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2 E in g a n g s flü g e l. Aufnahmen : Vältl, Weimar

Schauspielerheim Emmy-Göring-Stift, Weimar
Architekt: Ernst Flemming, Weimar

Dem Wu nsc h  d e r  Stifterin, Frau Emmy 
Gör ing,  e n ts pr ec hend ,  w u r d e  d e r  Bau in 
möglichst  n a h e  Beziehung zu d e n  t radi t io­
nellen W o h n h ä u s e r n  g eb ra ch t ,  die  seit de r  
Zeit G o e t h e s  d a s  Gesicht  von W e i m a r  g e ­
p r ä g t  h a b e n  und als d e r en  Prototyp wir 
d a s  Haus  de r  Frau von Stein a n d e r  Acker ­
w a n d  be ze ic hn en  können.  In keiner  W e i s e  
sollte fe rner  d a s  ländl iche G e p r ä g e  g e ­
stört  we r de n ,  d a s  sich vor  al lem in jenem 
Teil W e i m a r s  bis heute  b e w a h r t  hat,  de r  

• jenseits d e r  Kegel torbrücke  beg inn t  und 
. sich längs d e r  Tiefurter Allee hinzieht.

Dieser G e g e b e n h e i t e n  müssen wir uns 
er innern,  we nn  wir dieses  n eu e  W e r k  
Flemmings w ür d i ge n  wol len,  d a s  unter  dem 
Protektora t  des  Ge ner a l f e l dmar sc ha l l s  He r ­
mann  Gö r i ng  a u s  d e n  Mitteln d e r  Emmy- 
Gör ing-St i f tung g esc haf f en  wur de ,  um ve r ­
dienten Bühnenkünst lern e inen sorglosen

L e b e ns a be nd  zu sichern,  d a  d a s  de m 
gleichen Zweck  d i e n e n d e  M ar i e - S e e b a c h -  
Stift in W e i m a r  schon seit  J a h r e n  räumlich 
nicht  mehr  z u re i ch en d war .

Fern vom s t ädt i schen Verkehr ,  g eschütz t  
durch e inen Wal l  h o he r  Ka s ta n ie n bä um e,  
die die  Tiefurter  Allee s äu me n,  l iegt d a s  
Heim mitten im Gr ün en .  Der Ausblick a us  
d e n  Zimmern und von d e r  g r o ß e n  S o n n e n ­
t er rasse  ü b e r  de m S pe i se s aa l  ist n a ch  j eder  
Richtung von h oh e m Reiz. Auf d e r  e inen 
Sei te  g rüß t  d e r  Et tersberg he rüber ,  auf  d e r  
ä n d e r n  d a s  We bi ch t .  Und d e r  G a r t e n  mit 
seiner  Per go l a,  die  nicht  S e lb s t zw ec k ist, 
so nd e rn  in w e n i g e n  J a h r e n  ein herrl icher  
Ro se n ga n g  sein wird,  umschl ießt  d a s  Haus  
ringsum.

Die g l eiche  v o r ne h me  und l ie be nswür di ge  
Al tweimarer  At mo sp hä re ,  die  d a s  Ä u ße r e  
ausst rahlt ,  a tme t  a uc h  d a s  Innere.  Blumige

T ap e te n ,  b un te  V o r h ä n g e ,  d a z u  w e i ß e  Tie­
furter  G a r d i n e n ,  h e l l gr au  ge s t r i ch en e  Fuß­
b ö d e n  und z a r t g e t ö n t e  Türen mit spar ­
s a me m Sc hmuck  in K a mmz ug tec hn ik  geben 
d e n  mehr  als 20 Rä ume n e in e  he i t ere  Note,  
d e r  sich d i e  ü br i ge  Einrichtung stilvoll und 
b e h ag l i ch  einfügt .

In b e s o n d e r e r  W e l s e  ha t  d a s  Ruhebedür f ­
nis d e r  ä l t e re n  Bühnenkünst le r  Berücksichti­
g u n g  g e f u n d e n .  W ä n d e  und Fußböden 
wu rd e n  dur ch  Kok os ma t t en  g e g e n  G e ­
r ä u s ch e  isoliert.  D o p p e l t ü r e n  hal t en den 
Lärm d e s  Flurs fern.  Und se lbs t  die  W a s s e r ­
h ä h n e  a r b e i t e n  völlig ge r äu sc h l os .  Daß 
Zen t r a l he iz un g,  B ä d e r  und T e l ep h on  aus ­
re ic hen d zur  V er f üg un g stehen,  sei nur 
n e b e n b e i  bemerkt .

Ein b e s o n d e r s  fest l iches G e p r ä g e  erhielt 
d e r  g e r ä u m i g e  S pe i se s aa l  ¡m E r dges choß
durch  die  e n g e  A ne i na n d e r r e i h u n g  der
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1 G esam tans ich t

Eis- und Schwimmstadion in Köln
Architekten: Arbeitsgemeinschaft Borgard—Weber— Kiefer— Giorlani, Köln

Das W i n t e r - O ly mp i a  1935 ha t t e  d e m Eis spor tgedanken  wer tvol le  
S chr i t t macher di ens t e  g e ta n .  Da  a b e r  d e r  Wi nt e r  im Rheinland 
sel ten S c h n e e  und Eis für l ä n g e r e  D a u e r  bringt ,  h a t  man  es  sich 
in G r o ß s t ä d t e n  W es t d e u t s c h l a n d s  in d e n  letzten J a h r en  a n g e l e g e n  
sein lassen,  Frei luf t -Kunsteisbahnen zur  Pf lege d e s  s c höne n und 
g e s u n d e n  Eislaufsports zu schaffen.  In Düsseldorf  e n t s ta nd  die 
A n l a g e  d e s  Eisstadions a u f  d em  G e l ä n d e  n e b e n  d e m Zoo.  In 
Dor t mund w u r d e  e ine  Kuns te i sanlage  in d e r  W es t f a le n ha l l e  e in­
ger ichtet .  In Krefeld er r i chte te  e ine  Privatfirma ein Kunsteisstadion.  
In Köln e r b a u t e  d i e  b e k a n n t e  Blockeisfabrik Got t fr .  Linde G m b H  
im J a h r e  1936 d a s  Eis- und Schwi mms tad i on  n a ch  d e n  Plänen und 
unter  Leitung d e r  Kölner  Archi tekten Franz B or ga rd  und Bernhard  
W e b e r  in Ar be i t sgemei nsc ha f t  mit Karl Kiefer und Viktor Giorlani .  
Köln h a t  d a mi t  d a s  g r ö ß t e  und neuzei t l ichste Freiluft-Eisstadion 
Deut sch lands  e rh a l t e n ;  es  ist v e r b u n d e n  mit e inem Familien-Freiluft- 
s ch wi mmb a d ,  d a s  inmit ten d e r  G ro ß s t a d t ,  im inneren Grüngür t el  
g e l e g en ,  für d i e  S o m m e r m o n a t e  e ine  d e r  be l i eb tes t en  Erholungs­
s tä t t en mit a l l en Bequeml ichkei t en d e s  neuzei t l ichen Ba d e l e b e n s  
g e w o r d e n  ist.

Das  Grunds tück,  rd. 22 000 qm gr o ß ,  w u r d e  von d e r  S t a d t  Köln 
käuflich e r w o r b e n .  Der  H a u p t e i n g a n g  liegt a m  Parkweg.  Hier 
sind d i e  K as s enr äu me  und  a n  d e m  a n s c h l i e ß e n d e n  g e r ä u m i g e n  
Vor hof  die  Büros und  kleine Läden a n g e o r d n e t .  Links a n  d iesem

Vorhof  l iegen die  Aus- und Umkl e i de rä ume  für d ie  Eissportler,  
rechts die g le ichen Räume mit Brausen und Toilet ten für d e n  B a d e ­
betr ieb.  Vom Vorhof  a u s  ver tei len sich d i e  Besucher  a u f  d i e  S p o r t ­
a n l a g e n .  Vom Vorhof  a u s  führt  a u ch  d e r  A u f g a n g  zu d e r  G a s t ­
s tät te  für d a s  s p or t l i ebe nd e  Publikum.

Auf de m west l ichen G e l ä nd e te i l  w u r d e  die  von  Tr ibünen e in ­
g esc hlos se ne  Eis laufbahn n a ch  d e m  für  d a s  Eishockeyspiel  fest ­
g e le g te n  M a ß  30 X  60 m a n ge l e g t .  Den west l ichen Abs ch l uß  bi lde t  
d i e  Si tzt r ibüne,  ü be r de ck t  von e inem stützenfreien,  8 m frei a u s ­
l a d e n d e n  E is enbe t ondach .  Auf d e n  Sitz- und  St eh t r ibünen  —  alle  
massiv in Eisenbeton er r i chte t  —  f inden i nsg esa mt  rd.  8000 Pe rsone n 
Platz.  G e n ü g e n d  brei te  T r e p p e n a n l a g e n  e r mö gl i ch en  d i e  schnel le  
re ibungs lose  Ent leerung n a ch  B e en di gu ng  d e r  g r o ß e n  Kunsteislauf­
ver ans t a l t ungen .

Unter  d e r  Si tzt r ibüne sind in d e r  nörd l ichen  Häl f te  d i e  Auf en t ­
halts-,  Umk le i de rä ume  und Br a us e g e l e g e n h e i t e n  mit Toi let ten für 
d i e  Spo r t ma nn s ch a f t en ,  in d e r  südl i chen Häl f te  ein g r o ß e r  G y m ­
nast ikraum,  f e rne r  ein Umkl ei deraum für  d i e  Schu l j uge nd  e in ­
ger ichte t .  Unter  d e n  sei t l ichen St eh t r ibünen  b e f i nd e n  sich Au fe nt ­
ha l t s r äu me  für die  Ge fo l gsch af t .  Die P u m p r ä u m e  für d i e  Ent­
w ä s s e r u n g s a n l a g e  und d e r  Auf en t ha l ts r aum für  d i e  Üb e rwi n te ru n g  
von Blumen und Pf l anzen  sind e be nf a l l s  d o r t  u n t e rg e br ac h t .

Als räuml icher  Absch l uß  d e r  Eis ho cke yb ahn  g e g e n  O s t e n  w u r d e
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d a s  G a s t s t ä t t e n g e b ä u d e  que rge l eg t .  An 
diesem vorbe i  stellen St icheisf lächen die 
Verbindung her  mit de r  zwei ten  rd. 
40 X 60 m g r o ß e n  Eisbahn.  Sie e rmögl ichen 
de n  für d a s  Eisschnelläufen n o t we nd i ge n  
Rundlauf.  Diese zwei te  Eisbahn steht  dem 
Publikum auch  w ä h r e n d  d e r  Kunsteislauf­
ver ans t a l t ungen  für den a l l gemeinen  Eis­

lauf zur  Verfügung.  Inmitten d i eser  Eislauf­
f l ächen steht  die  z wei g es c ho ss ig e  Insel­
g as t s t ät te ;  die  untere  zur  e b e n e n  Erde g e ­
l eg e ne  ist nur d e n  S p o r t a u s ü b e n d e n  z u ­
gängl ich,  im Win te r  d e n  Schl i t t schuhläufern,  
im S o mm er  d e n  B a d eg ä s t en .  W ä h r e n d  der  
S om m e r m o n a t e  dient  die  Fläche d e r  z w e i ­
ten Eisbahn d e m Badepubl ikum als z u s ä t z ­

liche Restaura t ions ter rasse .  Die o b e r e  
Ga s t s t ä t t e  steht  d e m sp o r t l i e b en d en  Publi­
kum offen.  Der  Ga s t s t ä t t e n r au m,  als s o ­
g e n a n n t e s  T r e p p e n r e s t a u r a n t  a n g e l e g t ,  g e ­
w ä hr t  d e n  G ä s t e n  v e r m ö g e  de r  b e i d e r ­
seits in g a n z e r  Front d u rc h l a u f e n d e n  
Fenster f lächen freies Blickfeld a u f  d a s  
g a n z e  S p o r t g e l ä n d e ,  im Win te r  a u f  die

2‘ 3 ® * ° m,t L<T , P " UnR ,  u ° beur9eSChoSSes- Durch de" E'"90ng mit den Kassenräumen erreicht man den Vorhof an den sich rechtsund Imks die Unrjk e,deraume für Eissportler und für den Badebetrieb anschließen. Dem Varhaf gegenüber liegen die Maschinenräume. Das van Tribünen ulchLtene 
Stadion wird rechts von der Gaststatte gegen den Garten abgegrenzt. Weiter rechts das Schwimmbecken mit anschließender Liegewiese Maßstab 1 • 200 umschloŝ ne
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6 V og elschau b ild  a u f den lin k e n  Teil d e r  A n la g e  mit den überdachten Tribünen

7-8 o b e n : D ie o b e re  G as ts tä tte  für Nichtsportler mit freiem Blick auf die rechts u. links liegenden Sportplätze 
U n te n : Blick von d e r  L ieg ew iese  über das Schwimmbecken auf die Inselgaststätte, rechts d. Maschinenhaus

b e i de n  Eisbahnen,  im S o mm e r  a u f  d a s  
b unt e  Bild de s  B a d e b e t r i e b e s  und a u f  die 
von Künst lerhand ge s t a l t e t en  g är tn er i s ch en  
Anl agen .  W ä h r e n d  d e s  So mmer s  w e r d e n  
die  in Hö h e  d e r  o b e r e n  G a s t s t ä t t e  l i e ge n­
d e n  Terrassen,  die  s o g e n a n n t e n  S o m m e r ­
ter rassen,  bestuhlt  und mit Sonne nsc hi rme n 
bestellt .  Sie sind als Erwei terung der  
o b e r e n  Ga s t s t ä t t e  vom Publikum b e s o n d e r s  
geschätzt .

No r dw är t s ,  de m H a u p t e i n g a n g  g e g e n ­
über ,  liegt d a s  g e r ä u m i g e  M a s c h in en h au s  
mit d em  t urmar t igen  So l es pe ic h er  und dem 
östlich a n sc h l i e ß e n d e n  Filterhaus.  In dem 
M a s c h in en h au s  sind die  G a s p u m p e n  —  
Kompressoren —  aufgestel l t .  Hier wird 
die  Kälte e r z e u g t ;  von hier  wi rd die  Sole 
durch g r o ß e  S t ichkanä le  in d a s  u m f a n g ­
re iche Rohrsystem g e p um pt ,  d a s  in die 
Betonschicht  d e r  Lauff lächen e ingebet te t ,  
d ie  zur  Eisberei tung e r forder l i che  Kälte 
a u f  die  Lauff läche über t r äg t .  H a a r n a d e l ­
förmig l iegen 24 000 m Rohre in d e r  Lauf­
f l äche  d e r  Ei shockeybahn,  und rd. 30 000 m 
Rohre in d e r  Lauff läche d e r  z wei ten  Eis­
bahn .  Je  n a ch  d e r  A u ß e n t e m p e r a t u r  und 
je na ch  d e r  Benutzung d e r  Eislauffläche 
muß die  Sole  mehr  o d e r  we n i g e r  kalt  sein. 
Der a l l ge me in e  Eislauf, d e r  Kunstlauf,  die  
Wet t -  und Eishockeyspiele v e r l an g en  ein 
ve r sch i eden  har tes  Eis. Hierauf  muß bei 
de r  Bedienung d e r  Masch i nen  Rücksicht 
g e n o m m e n  w e rd en .

Die öst l iche Häl f te  d e s  S p o r t ge l ä nd es ,  
mit d e n  künst l ichen Eisbahnen zu e iner  Ein­
heit  verbunden, ,  d ient  d e m sommerl i chen 
Ba deb et r i eb .  Hier  w u r d e  e ine  Schwi mm­
b a hn  20 X 50 m g r o ß  a n ge l e g t ,  a n  d i e  ein 
S p r un g be c ke n ,  d e n  spor t l ichen Ab me ssun ­
ge n  e n ts p r e c h e n d  16 X 18 m g r o ß  sich a n ­
schließt .  Sc h wi m mb a hn  und S p ru ng b ec k en ,  
z u s a mm e n  1300 qm gr o ß ,  sind maler i sch mit 
b l a u gr ü ne n  Kacheln ausgek le ide t .  Scheint  
die  So n ne  auf  d ieses  W a s s e r b e c k e n ,  so 
gleißt  und gl i tzert  d a s  W a s s e r  wie  ein 
kristal lklarer Bergsee.  Um d a s  Schwi mm­
b ec ke n  stets mit hygienisch e in wan df r e i em  
W a s s e r  zu v e r sor gen ,  w u r d e  die  n a ch  den 
n eues ten  Er fahrungen  e ing er ic h t e t e  Um- 
wä l z-  und Fi l te ranlage  e inger ichtet .  Hier 
wird d a s  a us  de m Becken a n g e s a u g t e  
W a s s e r  gereinigt ,  geklär t ,  und,  falls an 
kühleren S o m m e r t a g e n  nöt ig,  zusätz l ich e r ­
wä r mt  d em  S c hwi mmb e ck en  w i e d e r  z u ­
gelei tet .

Den künst lerisch ge s t a l t e t en  G a r t e n ­
a n l a g e n ,  die  mit ihren S te in gä r t en  und 
B l ume nbe et en  d a s  S c hw i mm be c ke n  ein- 
r chmen,  schl ießt  sich die  os t wär ts  a n ­
s t e ig e nd e  Liegewiese  an.  Diese ist durch 
Anschüt tung g e g e n  die  u ml ie gen de n 
St r aß en  um 1,80 m a u f g e h ö h t  und a n  de n  
Ränder n dicht  mit S t r au ch we rk  und Bäu­
men bepf lanz t .

Den Archi tekten w a r  e ine  nicht e in­
fache ,  a b e r  a u ch  e ine  i nte res sa nte  und 
d a n k b a r e  A u f g a b e  gestel l t .  Sie h a b e n  
di ese  vorbi ldl ich g elös t  und ein S t ad io n 
erstellt,  d a s  s t äd te bau l ich ,  a rchi tektonisch 
und spor t t echni sch e ine  w o h l d u r c h d a c h t e  
Leistung darstel l t .
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9 Turm  d e r  S p o rta n la g e , von den  T rib ü n e n  h e r gesehen
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1 G es a m ta n s ic h t a n  d e r  A m m o n s tra ß e  in D re s d e n

V e r w a l t u n g s g e b ä u d e  d e r  L a n d e s b a u e r n s c h a f t  S a c h s e n

Architekt: Otto Kohtz, Berlin-Friedenau

Die Land esba uer ns ch af t  Sa chse n  hat te ,  um Entwürfe zur  Er­
b a u u n g  eines V e r wa l t u n g s g e b ä u d e s  zu e r l angen ,  e inen e n ge r e n  
W e t t b e w e r b  a usge schr i eben .  Auf Gr und  d e r  Entscheidung de s  
Preisgerichts vom April 1936 w u r d e  d e r  Entwurf des  Archi tekten 
Kohtz als d e r  bes te  be ze ic h ne t  und zur  Ausführung empfohlen.  
Dem Archi tekten w u r d e  de r  Auf t rag erteil t  und na ch  d e r  G r u n d ­
s te inlegung im N o v e m b e r  1936 w u r d e  mit de r  Ausführung der  
Fund amen t e  b e go n n e n .  Der Bau sollte ursprüngl ich ein Stahl ­
skelet t  erhal ten.  Infolge d e r  Eisenver knappung  t rat  na ch  Voll­
e n d u ng  de s  G r u n d b a u e s  e ine  Un te r brechung  in d e r  Fort führung 
d e r  Arbei ten ein, d a n n  w u r d e  ein n eue r  Entwurf no t wendig .  D a ­
nach  bl ieb d a s  Stahlskelet t  nur für d en  Mittelteil in d e r  Breite des  
V or ha l l enbaue s  und für d e n  rückwär t igen Flügel,, w ä h r e n d  die 
Sei tentei le mit d e n  a n sc h l i eß e nd e n  Flügeln in Pfe i le rmauerwerk 
errichtet  wur de n .  Die W e i h e  d e s  Ffauses f a n d  Ende S ep t e m b e r  
1938 statt.

Der Baupla t z  mit e iner  Fläche von 7000 qm in de r  N ä h e  de s  
H a u p t b a h n h o f e s  g e l e g e n  be f inde t  sich z w a r  in of fenen b e b a u t e n  
S t r a ß e nz ü g en ,  a b e r  d e n n o c h  b o t  er  nicht die Möglichkei t ,  ein 
Bauwerk so zur  Entfal tung zu br ingen,  wie  es a n  g r ö ß e r e n  Plätzen

o d e r  m onume nt a l en  S t r a ß e n z ü g e n  mögl ich ist. Um so b e m e r k e n s ­
w er t e r  ist a b e r  die Einordnung d e r  G e b ä u d e g r u p p e n  in d e n  e n g e n  
Raum zwi schen A mm o ns t r a ß e  und Fe l dgas se  g e l un g en .  Durch 
Z urückver legung d e r  Ha up t f ro nt  a n  d e r  A m m o n s t r a ß e  e r häl t  sie 
d e n  Raum zu mo nu me n ta le r  und freier  Entfal tung.  Die Ar k ad en  
links und rechts schl ießen d e n  Raum und führen gleichzei t ig  in die 
a l te  Bauflucht  über .  Eine S t e ige run g d e s  G e b ä u d e s  in d e r  H ö h e n ­
entwicklung und die o r g a n i sc he  H e r a u s h e b u n g  a u s  d e r  U m g e b u n g  
ist ers tens durch d e n  kräf t igen V or h a l l e n ba u  mit se iner  S c h a t t e n ­
wirkung und die  in gle icher  H öhe  d u r c h g e h e n d e  Ge s im sg l i e de ru ng  
g e g e b e n ,  fe rner  durch die  in d e r s e l b e n  Hö h e  l i egenden  
Flügelanschlüsse.  Die kräf t igere  Tei lung de r  Unt e rg es c ho ss e  br ingt  
die l an ge  Front de r  o b e r e n  G e s c h o s s e  in g u t en  M a ß e n  zur  Ent­
fal tung,  w o b e i  die  W a n d  als t r a g e n d e s  Element  a u s g e z e i c h n e t  
h e r a u s g e h o b e n  ist. Die A n or d nu ng  d e r  Fenster reihen,  b e so n d e r s  
schwierig bei  d e r  Gle ichförmigkei t  d e r  Ve rwa l t u ng sh ä us e r ,  ist 
ebenfa l l s  in w o h l a b g e w o g e n e n  Verhäl tnissen erfolgt .  Die ho he n  
M a ß e  d e r  Fenster b ie ten  d a s  G le ic h ge wi ch t  g e g e n  di e  Brei ten­
entwicklung de r  Front. Der Lichteinfall in d i e  Rä ume  wi rd ke ines­
w e g s  beeint rächt igt ,  a u ß e r d e m  sind die  Mögl ichkei ten  in d e r  Ein-
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3-5 G ru n d r iß :  unten Kellergeschoß, mitte Erdgeschoß, oben erstes Obergeschoß. Maßstob 1:500
Rechts: 7 Q u ersch n itt durch die Vorhalle, die Haupthalle und den Haupttreppenbau sowie Längsschnitt durch den Mittelbau. Maßstab 1:500
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6 P o r ta l a m  M itte lf lü g e l  
in d e r  Feldgasse

Sgraffito von Maler Sizzo Stief, Kunstgewerbeakademie Dresden Aufnahmen: Fiedler und Bergmann u. Burchardi, Dresden

tei lung d e r  Rä ume  sehr  manni gfa l t ig  durc hführ ba r .  Diese lben e in­
f a ch -sc hö ne n Verhäl tnisse  sind a u ch  a n  d e r  F l üge lgruppi erung in 
d e r  Fe ld gas se  zu f inden.

Die W e r k e  d e r  Plastik und d e r  Malere i  sind im gl ei chen Sinne 
in d a s  G a n z e  h i n e i ng e wa ch se n .  Sie sind nicht zufäl l ig a n g e o r d ­
nete  Schmucks tücke,  d i e  e b e n s o g u t  f or tge l as se n w e r d e n  können.  
Das Bauwerk  w ä r e  zer r i ssen,  w e n n  sie fehlten.  Die W e r k e  de r  
Plastik und d e r  Ma le r e i  g e b e n  Ausdruck vom W e s e n  d e s  G e ­
bä ude s ,  sie sind d ie  sinnbi ldl iche E rgänz ung .  Da be i  ist a u ch  die 
Lebensfähigkei t  d e r  Sgraf f i to technik  erwiesen.

Die g ut e  G e b ä u d e g r u p p i e r u n g  ist d a s  Ergebnis  de r  klaren 
Grundr ißen t wi ck lung ,  d ie  o h n e  we i t e r es  a u s  d e n  veröffent l ichten 
Ge sc h os s en  ersichtl ich ist. Vorha l le  und H a u p th a l l e  bi lden de n  
g ro ß z ü g ig  entwickel t en Aufklang,  von  d e m  a u s  ein schnel ler  ü b er -
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8 H a lle  im  Erdgeschoß. Plastiken auf den Brüstungspfeilern von Bildhauer Otto Rost, Dresden-Blasewitz 
Sgraffitogemälde von Prof. R ö s s I e r, Kunstgewerbeakademie Dresden

g a n g  zu allen G e b ä u d e t e i l e n  e r fo lgen kann.  In die s t renge  Gl ie ­
d e r ung  de s  G a n z e n  o r dne t  sich a uc h  die  d op pe l l ä u f i g e  H a u p t ­
t r e p p e  ein, Licht flutet  hernieder ,  überal l  Helligkeit  und L ebendig­
keit hervorrufend.  Von d e r  Ha up t ha l le  im E r dges ch oß  aus  führt 
die T r ep pe  zuerst  zur  wür di g be ton t en  Mitte de s  Bauwerkes  im 
ersten O b e r g e s c h o ß ,  d e n  Zimmern für die Führung a n d e r  V o rd e r ­
sei te und de m im Mittelflügel e inger ichte ten  Si t zungssaal  mit de n  
N e b e n r ä u m e n .  An jedem d er  Ha u p t t r e p p en l ä u f e  bef inde t  sich 
ein Aufzug.

Professor  Paul Börner,  Mei ßen,  hat  für d e n  Si t zungssaal  ein 
g r o ß e s  G e m ä l d e  geschaf fen ,  auf  de m er die  Bedeut ung  d e r  Arbei t  
des  Bauern darges t el l t  hat.  Die Einrichtung ist in heller Eiche 
durchgeführ t .  Für d iesen Saa l  ist noch e ine  b e s o n d e r e  Be- und 
Entlüftung vor ge seh en .  Die Zimmer für die  Führung de r  Landes­
b aue rn sc h a f t  sind von d e r  He imges ta l t er  GmbH,  Berlin, e n twor fe n 
und a usge führ t  wo r de n .  Für die Enrichtungen w u r d e  ebenfa l l s  
helle Eiche ve rwende t .  Die Fu ßb ö de n  sind mit Parket t  be legt .  Die 
V o rh ä ng e  sind g e w e b t  und mit schönen  f a rb i ge n  Mus te rungen  
versehen.  Mit ähnl ichen G e w e b e n  sind au ch  die  Möbe l  b espa nnt .  
Im übr igen sind die  Büroräume in e infach f reundl icher  W e i s e  e in ­
ger ichte t  wo r de n .  Die W ä n d e  erhiel ten hellen Leimfarbenanstr ich,  
die Fuß böd en  sind mit Linoleum belegt .

Vorbildlich ist die  A n l a ge  d e s  Untergeschosses ,  i ns be s on de r e  mit 
de n  ges icher t  l i egenden  Luftschutzräumen und de n  n o tw e nd ig e n  
E r g änz un gen  leine künstl iche Belüftung ist vorgesehen, -  fe rner  sind 
v o r h a n d e n :  Raum für d e n  Luftschutzleiter,  Sani t ä t s raum,  g e n ü g e n d  
Abor te  und No t au ss t i e ge  in d e r  Vorhal le) .  Im mit t leren Flügel 
b e f inde t  sich die t i e f ge l eg te  W a r m w a s se r - P um p en h ei z un g .  Der

Kohlenraum liegt unter  de m Hofe.  Im Sei tenf lügel  g e g e n  die 
C a r o l a s t r a ß e  zu ist d e r  Kant inenbet r i eb  u n t e r g e b r a c h t  mit voll­
elekt ri scher  Küche,  e inem Sp e i se r au m für Beamte,  für die auch  
Si tzplä tze  im Freien v o r g e s e h e n  sind.  Der  Sp e i se r au m für die 
Führung ist von d e n  Deutschen Wer ks t ä t t e n ,  Dresden,  en twor fen  
und einger ichte t  w or d en .

Der H a u p t u n t e r g e s c h o ß r a u m  d e s  e n t g e g e n g e s e t z t e n  Flügels ist 
für Kr a f twag en  mit d e n  er for der l i chen  N e b e n r ä u m e n  best immt.  
W o h n u n g e n  und die  für die  Ve rwa l t ung  n o t w e n d i g e n  a l l gemeinen  
An l a ge n  e r g ä n z e n  d a s  Bild.

Zur Konstruktion w e r d e  noch f o l g e nd e s  b emer kt :  Für die  Decken 
de s  Mi t t e lbaues  sind Bi msbet onpl at ten  a uf  T rä g e r n  v e r w en d e t  
w o r de n ,  für die  Flügel E i s en be to nr ip pe nd ec ken .  Die D a c h h a u t  des  
Mi t t e l baues  w u r d e  e benf al l s  a u s  Bimsbet onpl at ten  errichtet ,  die 
Da chf lä che n  d e r  Sei tentei le  a u s  Eisenbeton.  Für d i e  D a c h de c ku n g  
ist verzinktes  Eisenblech v o r g e s e h e n  wo r d e n .

Die Ge st a l tun g d e s  Ä u ß e re n  entspr icht  in d e r  A n w e n d u n g  der  
Wer ks t of fe  d e r  e i nf ach en  Gl i ed er un g.  Der  V or h a l l e n b a u  a n  de r  
A m mo n s t r a ß e  ist vol ls tändig mit Elbsandste in bekle idet ,  w ä h r e n d  
bei  d e n  a n sc h l i e ß e n d e n  Sei tentei len d i es e  Bekle idung nur bis zur 
Brüstung d e s  1. O b e r g e s c h o s s e s  d ur c hg ef ü hr t  w ur d e .  Die übr igen 
Ansichten erhiel ten e inen q u a d e r a r t i g  b e h a n d e l t e n  Sockel  aus  
Elbsandstein,  e b e n s o  w u r d e n  d ie  sei t l ichen A r k a d e n  a n  d e r  A m m o n ­
s t r a ße  b e ha nd e l t .  Be so n de r e  H e r v o r h e b u n g  v er di en t  noch  d a s  
Portal  de s  Mittelflügels a n  d e r  Fe ldgasse ,  d a s  als b e s o n d e r s  g e ­
lungen zu n en n en  ist. Die d r e i f a c h e  G l i ed e r u n g  —  Trep pe nsoc ke l ,  
Tür mit Laternen und G e m ä l d e  d a r ü b e r  —  bi ldet  e inen  gut en  
Zusa mme nk la ng .  Die Dr e i gl i eder ung  setzt  sich a u ch  im Sgraff i to-
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1 R e s ta u ra n t im  Haus d e r  Deutschen Kunst

Aus dem Haus der Deutschen Kunst, München
Entwurf: Architekt Prof. Paul Ludwig Troost 

Vollendung und gesamter Ausbau: Architekt Prof. Leonhard Gail, München 

Gestaltung der Bar und des Bierstüberls: Architekt Prof. Ernst Haiger, München

Seit  de r  Einweihung de s  Hauses  d e r  Deutschen Kunst im Juli 1937 
ist die  r epräsen t at ive  Schönhei t  dieses  Baues in d e r  g e s a mt e n  
Fachpresse  e in g e h e n d  g e wü r d i g t  wo r de n .  Nur  vereinzel t  a b e r  
sind bisher Abbi l du ng en  d e r  Ga st s t ä t t en  g e z e i g t  wo r d e n ,  die  in 
Fortsetzung de s  W er k es  Paul Ludwig Troosts von Leonhard Gai l  
und Ernst Ha ige r  unter  Mitwirkung von Frau G e r d y  Troost  e in ­
ger ichte t  wur den ,  so d a ß  e ine  Sonderveröf fen t l i chung  d ieser  
Räume anläßl ich d e r  Zweiten Deutschen Archi tekturausstel lung a n ­
g e b r a c h t  erscheint.

Die Architektur d e r  Gas t s t ä t t en  zeigt  die  gle iche  sorgfä l t ige  
handwerkl iche  Durchbi ldung,  die gleiche klare und festl iche S c h ö n ­
heit, die  a uch  die g r o ß e n  Ausstel lungssäle und die A u ß e n g e s t a l ­
tung auszeichnet ,  nur d a ß  hier de r  a k a d e mi sc h en  St re nge  die  b e ­
hagl i che  Anmut  h inzugef üg t  wurde .

D a ß  g e r a d e  d a s  Atelier Troost  be rufen  war,, für die  Ausstat tung 
dieser  Räume Vorbi ldl iches zu leisten,  wird o h n e  we i te res  klar, 
we nn  wir uns d e r  r epräsen t at iven  Dampfere inr ich tungen  de s  N o r d ­
deu t schen  Lloyd er innern,  die  de n  Ruf dieses  Ateliers b eg r ün d et en .

Der a u s g e s p r o c h e n e  Sinn für Tradi t ion,  d e r  Troost  immer wi eder  
v e r a n l a ß t  hat ,  von d e n  Alten zu lernen,  h a t  a u ch  Gai l  befähigt ,  
d i ese  A u f g a b e  im Sinn de s  Ve rs t or ben en  zu vol lenden.  Besonders  
beacht l i ch ist die  Ha rmo ni e  d e r  Farben,  die  he rv or ge r uf e n  wird 
durch die  W a h l  e r l e sener  Werks t of fe .  Hierdurch  erziel t  er  jene 
Eleganz,  die  ü be r  al len se inen Räumen liegt,  o h n e  die  Gemüt l i ch­
keit zu bee i nt räch t i gen .

Als b e s o n d e r s  g e l u n g e n  kön ne n wir d i e  Bar von Ernst Ha i ger  
be ze ic hn en ,  die  durch die W a n d m a l e r e i e n  von Dal l inger  ihre 
charakter i s t i sche  N o t e  be ka m.  Es w a r  e ine  g u t e  Idee,  r ingsum an 
d e n  W ä n d e n  in Form von ve r s ch i ed en e n  Landkar ten  e ine  Kultur­
geschichte  e d le r  G e t r ä n k e  vom Mosel wei n bis zum Gin d a r ­
zustel len,  so d a ß  de r  Besucher  d ieses  Raumes  sich bes t immt  nicht 
l angwei len  wird.

Ein Blick auf  d e n  Gr un dr i ß  v e r ansc ha ul i ch t  die  Lage und An­
o r d n u n g  de r  e inze l nen Räumlichkei ten l ängs  d e r  Ter rasse  a m  Eng­
lischen G a r te n ,  die  a us  d e n  pr akt i schen Bedürfnissen d e r  Be­
nut zung h e r au s  erfolgte.



2 Rechts: Ecke im  R es ta u ra n t
Gestaltung: Prof. Leonhard Gail und 
Frau Professor Gerdy Troost

3 Das e in g e r ic h te te  R e s ta u ra n t
Wandvertäfelung in Nußbaumholz malt, 
Mobiliar in Nußbaum poliert. Vorhänge 
und Möbelbezüge rot. Teppich rot
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4 B ar im  H aus d e r  Deutschen K unst. Architekt Professor Ernst Haiger

5 Rechts: G ru n d riß  des U n te r ­
geschosses mit Bierstüberl und Küche 
Maßstab 1:500

6 U n te n : G ru n d r iß  des H a u p t­
geschosses mit Bar, Garderobe, 
Restaurant und Küche
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7 Blick in d ie  Fe n s te re c k e  d e r  B ar. Die Decke wird indirekt beleuchtet. Die Beleuchtung ist auf verschiedene Lichtstimmungen eingerichtet. Malereien 
auf Goldgrund (Sperrholzplatten! von Karl Heinz D a I I i n g e r. Tanzparkett. Bezüge und Teppich in Rot
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8-9 B ie rs tü b erl im  Haus d e r  Deutschen Kunst. Architekt Professor Ernst Ha i g e r. Wände und Decke in geblasenem Föhrenholz. Bestuhlung Eiche gebeizt. 
Schnitzereien von Bildhauer Hanns Goebl. Fensterdekorationen in Leinen, blaue Farbstimmung. Aufnahmen: Prof. W. Hege, Weimar, und Jaeger u. Goergen, München
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1 E in fam ilie n -D o p p e lh a u s  m it f re is te h e n d e r  G a ra g e

W o h n h ä u s e r  a m  H a n g  i n  T ü b i n g e n

A r c h i t e k t :  Dr.  - I ng.  Kur t  W e i d l e ,  T ü b i n g e n

So unterschiedl ich im e inzelnen hinsichtlich G r ö ß e  und Ges ta l  
1ung die  hier w i e d e r g e g e b e n e n  W o h n h ä u s e r  von W e i d l e  sind, 
g e m e in sa m ist ihnen al len die Lage am H a n g  und jene e infache  
unkompl iz ier te  Bauges innung ,  die  d a r a u f  verzichtet ,  interessant  
wirken zu wol len.  Es sind echt  s chwä bi sche  Bauten,  die  sich in 
ihrer t radi t ionel l en Bauweise  und zei t losen For me nspr ache  dem 
C h a r a k t e r  d e r  Landschaf t  unaufdringl ich e infügen.

Mit ihrer Breitsei ,e lehnen sich die  Hä us e r  freundl ich a n den 
H a ng ,  o h n e  di esen g e wa l t s a m  zu ve r änd er n .  Der G e l ä n d e u n t e r ­
schied ist in al len Fällen klug ausgenutz t .  So kommt  es, d a ß  
keine g r ö ß e r e n  S t ü t zma uer n  nöt ig wu r d e n  und d a s  Terrain seinen

natür l ichen Lauf b eha l t en  konnte.  W ä h r e n d  auf  d e r  Talsei te  im 
Er dges cho ß vol lwer t ige  Räume ge sc h af f en  wur de n ,  sind g e g e n  d e n  
Ha n g  die  Keller- und N e b e n g e l a s s e  a n g e o r d n e t .

Der Z u g an g  von de r  Bergsei te  führt  z. B. bei  d e m a uf  S. 373 g e ­
ze ig ten  Ha us  unmit telbar  ins O b e r g e s c h o ß .  Hierdurch e rhä l t  d a s  
Haus  z wang s l äu f i g  zwei  Gesichter .  Balkone  und Ter ras sen  sind 
folgericht ig zur  Tal- und So nnense i te  ausger ichte t .  Die Fenster 
sind hier reichlicher be me s se n  als auf  de r  Bergsei te,  d a mi t  Licht 
und Luft a usg i eb ig  h e r e i ndr inge n k önnen  und d e r  Ausblick auf  
die S t a d t  Tübingen,  d a s  N eck ar t a l  und die n a h e  S c h w ä b i s c h e  Alb 
nicht be hi nde r t  wird.
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2a und b D re ifa m ilie n h ä u s e r  an  d e r  R o tb a d s tra ß e . Das rechte Haus enthält zwei 4-Zimmer-Wohnungen, das linke zwei 3-Zimmer-Wohnungen. Für die Dach­
wohnung in jedem der beiden Häuser war die erlaubte Mindestgröße der Dachaufbauten maßgebend. Die verbindende Terrasse enthält drei Garagen. Im Unter­
geschoß des linken Hauses liegen nach vorn Bügelzimmer und Waschküche, nach hinten Kellerräume. Die Geschosse enthalten nach vorn Wohnzimmer und Schlaf­
zimmer, letzteres mit Erker oder Balkon, nach hinten ein weiteres Zimmer, Vorplatz, Küche, Bad und gesonderte Toilette. Architekt Dr.-Ing. K. Weidle, Tübingen
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3 a  E in fam ilie n h a u s  a m  H an g  in Tübingen 
Ansicht von der Stadt

3 b S e ite n a n s ic h t mit der Aussicht auf Stadt, Schloß 
und Schwäbische Alb
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1 D ie Siedlung
auf der Hügelkuppe

Dorfsiedlung Langenhorst
Architekt: Regierungsbaumeister Paul Fliether, Hamburg

Bei dieser  Siedlung vor Velber t  im Ber- 
gischen Land handel t  es sich um eine An­
lage,  die  zum g röß t en  Teil in G e m e i n ­
schaft sarbe i t  von d e n  Be wohnern  selbst  e r ­
r ichtet wurde .  Größtente i l s  ha nd el t  es sich 
um S t amma rbe i te r  aus  de n  Fabriken Vei- 
berts,  die sich so in e iner  Zeit, als der  
Arbei tseinsatz  noch nicht seinen Höhepunkt  
erreicht  hat te,  ihre Heime se lber  bauten .  
In d e r  Arbei t  a u f  d e r  Baustel le — jeder  
nach  seiner  Fähigkeit ,  a b e r  alle für alle — , 
in W i n d  und W e t t e r  h a b e n  sie w ie d er  Ver­
b i ndung mit de r  Na tu r  bekommen,  mehr,

als w ä r e n  Ihnen ihre Hä us e r  fert ig hin- 
gesetz t ,  o h n e  d a ß  sie selbst  H a n d  a n g e l e g t  
hät ten.

Natür l ich g e h ör t  hierzu ein Stück Er­
z ie hung sa rbe i t  des  e n tw e r f e n d e n  und b a u ­
l ei tenden Archi tekten,  die  in Ve rb i ndung  
mit de m Hei ms tä t tenamt  gele i s tet  wur de .  
So  sind a u ch  m an c h e  Z üg e  in d i eser  S i e d ­
lung a us  de m Mitschaffen de r  e inzelnen 
a n  ihrem Ha u se  zu vers tehen,  e t w a  die 
Hausz ei chen  a n  d e n  Gi ebel n,  die  jeder  
a n b r ac h te ,  zum Teil als Reliefs in Z i eg el ­
mau er ung .  So ist a u ch  die Vielfalt  de r

Gr undr is s e  e n t s t a n d e n  a u s  d e n  p e r s ö n ­
lichen Bedürfnissen und  d e n  v er sch ie dene n 
G e g e b e n h e i t e n  d e r  Landschaf t ,  a b e r  auch  
a u s  d e n  B emü hu n ge n  um e ine  gül t ige  Ur­
form für die  sich erst  e n t wi cke lnde  Lebens­
ha l tung e ines  n e u en  Me nsc hent yps .

Durch J a h r h u n d e r t e  b e s t a n d  Im Bel­
gi schen Land e ine  S iedlungs form,  bei  der 
de r  industr iel le He i mar bei te r ,  d e r  W e b e r ,  
Schlosser  o d e r  Sc hmie d in e inem s o g e ­
na n n t en  „Kot ten"  wo h nt e .  Aus d e r  g e ­
sun de n Erfahrung,  d a ß  d e r j e n i g e  keine 
S o r ge n  h a b e ,  d e r  e ine  Kuh ha l t en  könne,
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2 D ach e in d ecku n g , D achg au be  und E in gangsto r a ls  harm o n is c h e  E inheit
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3 D orfs ied lung  L ang en hors t, Schule 4 G em einschaftsh au s, M . 1:1000

6 Lagep lan  M. 1:10 000. Von der Dorfmitte ausstrahlend die Nordsüd- 
und Ostwest-Straßen, zusammengefaßt durch Ringe, die sich dem Gelände 
anschmiegen
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mit vorgezogenem Stali und dadurch geschütztem 
Eingang. Ausführung teils als Fachwerkbau, teils 
mit Schiefer verkleidet. Der Grundriß und die 
Zeichnungen (M. 1:1000) stellen nur den Typ dar

8 —10 Typ e in es  E igenhe im s fü r  z w e i S ie d le r

wu ß t e  man,  d a ß  6 bis 7 M o r g e n  nöt ig 
w a re n ,  um e ine  g e s u n d e  Kuh zu hal ten 
und a u s r e i c h e n d  O b s t  und  G e m ü s e  b a u e n  
zu können .  —  He u te  kommt  es  d a r a u f  an,  
de n  Arbei te r  a u s  d e r  m o d e r n e n  Industrie 
w i e de r  mit de m Bode n zu ve rwurze ln ,  o hn e  
k l einbäuer l ichen Dilet tant ismus zu pf legen,  
mit d e m  w e d e r  d e r  Industr ie noch der  
Landwir t schaf t  g e d ie n t  wür de .  Die i ndu­
strielle Arbei t  nimmt die  Kräf te  d e s  Ar­
bei ters be re i ts  in vol lem M a ß e  in Anspruch,  
es kann sich nur d a r u m  h and el n ,  durch  die 
Arbei t  im G a r t e n  d e n  n o t w e n d i g e n  Aus­
gleich für d ie  Einseit igkeit  d e r  Beschäf t i ­
g un g zu schaffen ,  w e l c h e  die  m o d e r n e  
industriel le Arbei ts tei lung n a t u r g e m ä ß  mit 
sich bringt .  Andererse i t s  soll d e r  G a r t e n  
e inen we sen t l i chen  Teil d e r  Se lbs tversor ­
g un g  e rbr i ngen .  Aus d i eser  ne u en  Lebens­
form e r g a b  sich e ine  G a r t e n g r ö ß e  von 1200 
bis 1400 qm.  D azu  kommt  e t w a  noch  e in­
mal d a s s e l b e  a n  Al lmende,  a l so in G e m e i n ­
schaf t sbes i t z  v e r b l e i b e n d e  Land,  d a s  zum 
W e i d e n  für d a s  Vieh und zur  Er gän zu ng  
de s  a u s  d em  e i g e n e n  G a r t e n  G e z o g e n e n  
dient .  D azu  g e h ör t  ein G e h ö f t  mit vier 
Stäl len zur  rein l andwir t schaf t l ichen 
N u t z u n g  d e s  v e r b l e i be n de n  Landes.

Die g a n z e  S iedlung d ehn t  sich a u f  einei 
Hü ge l k u p p e  aus.  Ein Wal ds t re i fe n  zieht  
sich hindurch und  b e g r e n z t  zum Teil a u ch  
d ie  An l ag e.  Die W e g e f ü h r u n g  p a ß t  sich 
d em  G e l ä n d e  an ,  d a s  na ch  al len Sei ten 
abfäl l t .  Diesen H ä n g e n  p a ß t  sich a u ch  die 
D a c h n e i g u n g  d e r  H ä u s e r  und S ta l l a nb au te n  
a n :  a u s  d e r  U m g e b u n g  g e s e h e n  wä chs t  
d a s  G a n z e  a u s  de m Boden,  a uf  de m es 
e r s t a n d e n  ist und aus  de m de r  Mensch 
se ine  Kraft  erhäl t .

Der  Kern d e r  S iedlung b ef ind et  sich aur  
de m höchs t en  Teil d e r  Kuppe.  Hier b e ­
g r e nz t  d i e  „ La d en s t r a ß e "  d e n  Marktpla tz ,  
die  Dorfmitte,  a n  d e m a u c h  die  Schule  
und d a s  g e p l a n t e  G e m ei n s c ha f t s ha u s  a n ­
g e o r d n e t  sind.  Gr öß t en te i l s  sind die 
H ä u se r  in Backstein errichtet  und g e ­
schlämmt,  ein Teil in Fachwerk,  d a s  a n  de r  
Wet t er se i t e  mit Schi efe r  ve r se he n  wurde .  
Die ve r s c h i e d en e n  T ypen  —  als Si ed le r ­
stellen o d e r  Eigenhei me  —- g e b e n  jedem 
na ch  se iner  V e r a n l a g u n g  o d e r  Eignung die 
ihm g e m ä ß e  W o h n s t ä t t e .  Schemat is mus  ist 
ve rmi eden,  so d a ß  hier e ine  wirkl iche 
Dorfs iedlung in n e u er  Art als Or g an i sm us  
und in E r g ä nz u ng  und Ausgleich de r  
industriell a u s g e r i c h t e t en  Stadt ,  in d e r  die 
Be woh ne r  g r öß t en t ei l s  ihren Erwerb f inden,  
ge sc haf f en  wu rde .  In ihrer  g a n z e n  Art 
beweis t  die  A n l a g e  die  Auf fassung ihres 
Archi tekten von  G e me in sc h af t ,  H a n d w e r k  
und Kunst, wie  d i es er  sie als  als  jetziger  
Direktor d e r  Hans i schen  Hoc hsc hu le  für 
b i ld en de  Kunst in H a m b u r g  vertritt.

S p ö r h a s e
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1 a  —b Evangelische K a p e lle  in W ilh e lm s h o rs t. Unten: G ru n d r iß  M . 1 : 2 0 0

Bauten im man
Architekt: Winfried Wendland, Berlin

Durch die Schlichtheit  ihrer ä u ß e r e n  Er­
scheinung,  die Klarheit  de s  Grundr isses  
und Bodenständigkei t  heimat l icher  Bau­
weise,  mit de r  die Erbauer  ihre Achtung 
vor  d e r  u m g e b e n d e n  Na tu r  b eze u g t en ,  
f ügen sich al te Go t t es häu se r  aus  N o t ­
zei ten,  von d e n en  wir auch  heute  noch 
eine g a n z e  Anzahl  in de r  Mark besi tzen,  
harmonisch de m Landschaftsbi ld ein.

Die ger ingen  zur  Ver fügung s t ehende n 
Mittel l ießen auch  im vor l i egenden  Falle 
nur die Mögl ichkei t  zu,  d a s  un be ding t  N o t ­
w e n d i g e  zu g e be n .  Ha nde l te  es sich doch  
—  wie in d e r  Frühzeit  christl ichen Kirchen­
b a u e s  in de r  Mark —  dar um,  mit s p a r s a m ­
sten Mitteln ein kleines Go t t es haus  zu 
schaffen,  d a s  möglichst  viele Plätze für 
die G e m e i n d e  entha l ten  sollte. Ein Blick 
auf  den  Gr undr iß  zeigt ,  d a ß  es W e n d l a n d

380

ischen Wald

g e l un ge n  ist, auf  e inem Raum von 8 X 15 m 
rd. 100 Si t zplä tze  im E r dges ch oß  und 30 
auf  de r  Empore  zu schaffen,  die  durch die 
Öf fnung  de s  Konf i r mandensaa l s  um w e i ­
t ere  50 vermehr t  w e r d e n  können.

Dem klaren und e i nf ache n  Gr und r i ß  und 
d e r  z w e c k m ä ß i g e n  Inneneinr ichtung e n t ­
spricht  a uch  die  ä u ß e r e  Ges t a l t ung .  Als 
b e s on d er s  geglückt  können wir d e n  Ein­
g a n g  b eze ic hne n,  d e n  W e n d l a n d  zu e inem 
Glockenstuhl  ausbi lde te ,  in d em  die  Gl oc ke  
of fen hängt .  Von de m Ab sa t z  ü be r  de r  
Tür kann ein Bläserchor  spielen o d e r  auch  
d e r  Pfarrer  bei  Fre igot tesdiensten sprechen.

Kleine Landkirchen sind heu te  häuf ig 
vo r ko mme n de  B a u a u f g a b e n .  Dieser Bau 
stellt e ine  gu t  g e l u n g e n e  Lösung dar ,  die  
beispie lhaf t  wirken kann.
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l c  Evangelische K a p e lle  in W ilh e lm s h o rs t. E ingang mit Glockenturm und einem Absatz für Außenpredigten
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2a E igenheim  des A rc h ite k te n , darunter 2b-c Grundriß des Erdgeschosses (links) und des Obergeschosses
Maßstab 1:200
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3 Z w e ifa m ilie n -W o h n h a u s  in B erlin -N ik o la s s e e . Entwurf: Architekt Wendland gemeinsam mit 
Architekt A. Lukas, Berlin

Der pracht vol l e  al te Baumbes t and von 
Linden, Pap pe ln ,  Birken und Kiefern, der  
de m Gr un ds tü ck  e inen parkähnl ichen C h a ­
rakter  verleiht ,  w a r  es vor  allem, der  
W e n d l a n d  zur W a h l  g e r a d e  dieses  Bau­
p l a t zes  für sein Eigenhaus  best immte.  Und 
die  glückl iche Einfügung in die Umgebung,  
d ie  d e m G a n z e n  e inen selbstvers tänd­
lichen und ungekünste l t en Ausdruck ver­
leiht, l äßt  e rkennen ,  mit we l cher  Liebe und 
S orgfa l t  er  a n s  W e r k  ging.  Alle über­
flüssigen Eingriffe in die  Na tu r  wurden 
unter l assen,  j ed er  Baum in die  Planung ein­
b e z o g e n  und na ch  Mögl ichkei t  geschont.

Von N o r d e n  her  g e l a n g t  man in die 
g r o ß e  W o h n d i e l e ,  von d e r  a us  die Treppe 
ins O b e r g e s c h o ß  führt.  Die erwünschte 
Trennung  von Eß- und W o hn n is c he  wurde 
durch d e n  Kamin hergestel l t .  N e b en  der 
W o h n d i e l e ,  die  d e n  Ha u p t p la t z  des Erd­
g es ch os se s  einnimmt,  l iegt nach  Westen 
noch ein Her renz immer ,  w ä h r e n d  Küche, 
S pe i se k am m er  und Ab or t  na ch  Osten aus­
ge r ichte t  wu rde n .  Die Schlafzimmer der 
Eltern, Kinder,  M ä d c h e n z i m m e r  und das  
Bad w u r d e n  im O b e r g e s c h o ß  vorgesehen.

Die Ausführung e r fo l gt e  in Holzfachwerk 
mit be ide r se i t iger  Verschalung.  Zur Isolie­
rung g e l a n g t e n  a u ß e n  und innen Arki- 
mat ten  zur  An we n d u n g .  An d e r  Auß en ­
sei te w u r d e  noch e ine  Lage t eer f reie  Pappe  
d a r ü b e r g e l e g t  und d a n n  die  Verschalung 
von 2 y2 cm Stärke  a u f g eb r a c h t .  Innen 
w u r d e  Rauhschal ung  benutz t ,  die  mit 5 mm 
Bi rkensper rholzpla t t en verkle ide t  wurde.  
Durch d e n  w a r m e n  N a t ur to n  d e s  Holzes 
erhiel ten al le Räume h oh e  Gemütl ichkeit .  
Nur  in d e r  Küche,  im Bad und Ab or t  wurde  
statt  Spe r r ho lz  Eternit v e r wend et .

An d e r  N o r ds e i t e  w u r d e  d a s  Dach bis 
auf  d a s  E r d ge s ch o ß  he run te r ges ch l epp t ,  so 
d a ß  ein einhüf t iger  Gi eb el  ents tand.  Die 
Eindeckung er fo l gt e  in Ludovici-Falzziegeln.  
Das Haus  ist g a n z  unterkel ler t  und mit Zen­
t ra l he i zung und elekt r i scher  W a r m w a s s e r ­
b e r e i t u n g s a n l a g e  ve rsehen.

Im G e g e n s a t z  zum Ha us  W e n d l a n d  
w u r d e  bei  d e m Z wei f ami l i en- Wohnhaus  
de m Ma s s i vb au  d e r  Vo rz ug  g e g e b e n .  
Der  Sockel  w u r d e  in Klinkern aufgeführ t ,  
d ie  W ä n d e  erhiel ten r a u he n  Verputz,  
und zur  D a c h e i n d e c k u n g  wu r d e n  rote 
F a l zp f an nen  g ewäh l t .  Auch dieser  Bau 
fügt  sich gut  in die  märki sche  Landschaft  
ein. B äu me  w e r f en  ihren S c ha t t en  auf  die 
steilen Da ch f l äche n ,  w ä h r e n d  die hellen 
M a u e rn  f reundl ich he r vor leuchten .

Um die  b e id e n  n e b e n e i n a n d e r  a n g e o r d ­
ne ten  W o h n u n g e n  n a ch  a u ß e n  zu einem 
einhei t l ichen Bild z u sa mm e n z u f a s s e n ,  wur de  
d e r  G ie b e l  auf gef ühr t ,  d ur ch  d e n  da s  
Ha us  seine pe r sön l iche  N o t e  be kam.

J e d e  W o h n u n g  weis t  im Er dges choß  
n e b e n  W i n d f a n g ,  Diele und G a r d e r o b e  
zwei  Räume auf.  Im O b e r g e s c h o ß  b e ­
finden sich zwei  w e i te r e  Zimmer,  eine 
kleine Ka mme r  und d a s  Bad.  Ferner  g e ­
hör en  zu d e m  Ha u s  zwei  G a r a g e n ,  die 
d en  Abschluß d e s  rüc kwär t i gen  W ir t ­
schaf t shofes  bi lden.
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L e b e n s b i l d e r  d e u t s c h e r  S t ä d t e  57. Passau

Be: Pa ss au  ei len z u s a m m e n :  von S üd e n  d e r  Inn, von W e s t e n  die 
D o na u ,  von N o r d e n  d ie  Hz. Der  Inn ist d e r  brei tes te  und l eb­
ha f t es t e  von  di esen  drei  Flüssen, d ie  sich, ihrer  Herkunft  ent ­
s p r e ch e nd ,  a u c h  in d e r  Fä rbun g deutl ich v o n e i n a n d e r  unter ­
sche iden .  Am rechten  Ufer  d e s  grünl ichen Inn liegt die  Innstadt;  
a u f  sc h ma le r  L an dz u ng e  zwischen d e m  Inn und  d e r  lehmgelben 
D o n a u  e r h e b t  sich Alt -Passau.  Der  dri t te Stadttei l  im Mü n d u n g s ­
b o g e n  d e r  schwärz l ichen  Ilz he iß t  d i e  Ilzstadt.  Von hier  führt  ein 
v i e l b e g a n g e n e r  H a n d e l s w e g ,  d e r  „ G o l d e n e  Steig",  in d a s  Böh­
mische Ho ch land .

Die Ge s ch i ch t e  Pa ss aus  beg inn t  in d e r  Innstadt ;  d o r t  ha t t en  in 
v o rg e rm a ni s ch e r  Zeit  d i e  kel t ischen Bojer sich a nges iede l t .  N a c h  
ihnen n a nn t e n  d ie  Römer  ihre a n  d e r s e l b e n  Ste!!e  g e b a u t e  St ad t  
Bojodurum.  Da s  z u g e h ö r i g e  Lager  d e r  Römer  l ag j edoch  jenseits 
d e r  Brücke u nd  wird als Cas t rum B a t ave  b ez eichne t .  Ob er  diesem 
e r h o b  sich sei t  Z39 d a s  Bistum Passau,  d a s  1803 säkularisiert  
w o r d e n  ist. Dessen S pr enge l  reicht  d o n a u a b w ö r t s  bis ü b e r  W ie n  
hi naus ;  se i ne  Her r scher ,  a ls  re ichsunmi t t e lbare  Fürsten,  h a b e n  d a s  
Bild ihrer  Re s i denz s t ad t  m a ß g e b l i c h  beeinf lußt .  Unter  d e n  bürger-  
' i chen Erwer bsquel len  s t a nd  einst  d e r  S a l z ha n de l  a n  erster  Stelle. 
Die Frachten  a u s  S a l zk a m m e r g u t  w u r d e n  hier  umge s ch l ag e n .  Heut e  
ist Pa ss au  nicht  nur  wicht iges  Verb i ndu ngsg l ie d  d e r  Land- und 
Flußst recke Re ge ns b ur g — Wi en ,  s on d e r n  ein b e v o r z u g t e r  O r t  des  
Fremdenverkehrs ,  n a c h d e m  di e  unnatür l i che  G r e n z e ,  durch  we lche  
d ie  Entwicklung d e r  S t a d t  sei t  d e r  Säkular i sa t ion  g e h e m m t  war ,  
ge fa l le n ist.

Das  G e s a m t b i l d  wi rd  durch  d i e  drei  Flüsse in d i e  v o r e rw ä hn t en  
Teile zer legt ,  b l eib t  a b e r  d o c h  einheitl ich,  nicht  zule tz t  d a n k  d e r  
ringsum a n s t e i g e n d e n  H öhe n .  —  D a s  S ch w e r g e w i c h t  liegt a uf  d e m 
Mittelstück,  d a s  sich bei  n ä h e r e r  Unt ersuchung w i e d e r  in m ehr e r e  
Abschni t te  gl ieder t .  Die Spi tze  d e r  L an dz u ng e  wi rd e in g e n o m m e n  
von  e i ne m stillen Klosterbezirk;  deut l ich e r k e n n b a r  ist d ie  zwei -  
türmige  Kirche zu St. Mar ien .  An ihn schl ießt  sich n a c h  rückwär ts

de r  Bezirk d e s  Jesui tenkol legiums.  Da nn  folgt  d i e  e igent l i che  Alt­
s tadt ,  a u s  d e r en  Mitte d e r  S t e p h a n s d o m  au fra gt .  Das  Bürgertum 
ha t  d e n  Rathausturm be iges teuer t ,  seitlich, n e b e n  d e r  Schi f fs l ände  
a m  Donauufer .  —  W e i te r  d e m Hi nt er gr ünde  zu sinkt d a s  G e l ä n d e  
a b .  Es heißt ,  d a ß  zur  Eiszeit sich d o r t  noch  d i e  W a s s e r  v e r ­
einigten.  In d e r  Se nk e  liegt die  Niko l nvors t ad t ;  hier  h a t  die  
j ünger e  und jüngste Zeit g e b a u t :  Bahnhof ,  Hotels,  Bank,  G e s c h ä f t e ;  
hier steht  d i e  g r o ß e  Versammlungss tä t te ,  in be rec ht ig te r  ge sc hic ht ­
licher Beziehung Ni be lu n ge n ha l l e  g e n an n t ,  hier  h inaus  wä ch s t  
Passau.

Die e h rw ür d ig e  Innstadt  ist klein g e b l i e b en .  Die mit telal terl iche 
Umwehrung  ist g r ößtentei l s  noch  v o r h a n d e n .  Ü b e r r a g t  wi rd sie 
von d e r  Wal l fahr t ski rche  Mar iahi l f ;  unwei t  d a v o n  d a s  Sc hl age te r -  
kreuz.  Auch di e  I lzstadt  h a t  keinen e rheb l ic he n Umf ang ,  weil  die  
steil a n s t e i g e n d e n  Gneisfe l sen  nur  e inen sc hmal en  Uf er ran d 
lassen.  Um die  Ilzstadt  b esse r  zu e r re ichen,  d u r c h b r a c h  m an  1Z62 
d e n  Felsriegel zwi schen  D o n a u  und  Ilz durch  e inen  Tunnel .

Burg O b e r h a u s  b eh er rsc ht  d a s  G a n z e ,  ein Trutz Pa ss au  g e ­
wi ss erma ßen ,  d e n n  sie ist erst  nach t räg l ich ,  im 13. J a hr h un de r t ,  von 
d e n  Bischöfen a n g e l e g t  w o r de n .  Auch in d i esem Punkt g le ichen 
sich Passau  und Sa lzbur g.  Sie h a t  he ut e  als Festung keine Be­
d e u t u n g  mehr.

So wie  bei  Pa ss au  drei  Flüsse v er schmelzen ,  so t ref fen im Bilde 
der S t ad t  a u c h  künst lerische Kräf te z u s a mm e n ,  d i e  unterschied-  
ichster Herkunf t  sind.  Der  g e d r ä n g t e  kubi sche  A u f b a u  d e r  Alt­

s t adt ,  d ie  t iefen Scha t t en  kräf t iger  Ge s i mse  sowi e  d a s  Leuchten in 
W e i ß  und  Gr ün  g e m a h n t  mitunter  a n  Ob e r i t a l i e n ;  d ie  Kuppeln  de s  
Do me s lassen w i e d e r  a n  d i e  Beschwingthe i t  ös te r re i chi scher  Kunsi  
we i se  d en k en .  Pa ss au  ist d e s w e g e n  w e d e r  ös ter reichisch noch 
ital ienisch,  s o n d e r n  e in f ach  nur  d eu ts ch  und immer  ein Beispiel 
d a für ,  d a ß  in be s te r  d e u t s ch e r  Kunst n a c h  Pinders  W o r t e n  vielerlei  
Herkunf t  und B e g e g n u n g  ist. Dr. G  r a  n t z
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5 8 .  L e b e n s b i l d  d e r  S t a d t  R e g e n s b u r g

G e g e n ü b e r  de r  Einmündung des  Regen liegt Regensburg  dicht  
unterha lb de r  Stelle, a n  de r  die Dona u de n  nördl ichsten Punkt 
ihres Laufes erreicht .  Die m ehr f ache  Spa l tung  d e s  Flußbettes 
empfahl  hier e inen Ü be r g a n g ,  de sh a lb  best immten die Römer 
diesen e hemal s  von de n  Kelten bes i ede l t en  Platz R a d a s p o n a  zum 
militärischen Stützpunkt.  Sie na nnte n ihn Cas t ro  Regina,  d. h. Lager 
am Regen.  Aus ihm ging,  unter  Beibehal tung de r  römischen 
Ma ue rn  und Tore,  d a s  deu t s che  Re gensburg  hervor,  in we l chem 
d e r  bayer i sche  Landesher zog  und zugleich ein Bischof wal te te .  
Die Bürgerschaft  indessen g ed ie h  zu solcher  Macht ,  d a ß  sie 1245 
jegl iche Vormundschaf t  de r  b e i de n  G e b i e t e r  a b w a r f  und ihrer 
Stadt  die Reichsfreiheit  g e w a n n ,  die sie bis zur  Mediat i s i erung 1806 
b ehal ten  hat.  Solche Ma ch t  g a b  ihr die s t ä nd i ge  Begünst igung 
d e r  deutschen Kaiser seit Karl dem G r o ß e n  und,  in zwei te r  Linie, 
ihr Wo hl s t an d,  d e r  auf  e inem a u s g e d e h n t e n  Pfandei,  b e s on de rs  
nach dem e ur opä i sc hen  Südos ten,  b e g r ü n d e t  war .  Regensburg  
b i ldete de n  herkömmlichen T agu ngs or t  g l ä n z e n d e r  Reichsversamm­
lungen.

Die S t ad t  ist mit ihrem Os th a fe n  (1910) A u s g an g  d e r  D o n a u ­
schiffahrt .  Sie bi ldet  d a s  Tor zur  f l ußa bw är t s  l i egenden  bayer i sc hen  
Kornkammer.  Ihr gewerb l iches  Leben ist w i e d e r  e r wa c h t  (Kalk, 
Zucker,  Zinnguß,  Buchdruck).

Die Al tstadt  nimmt ihren Au s ga ng  vom Römer la ger  am südl ichen 
Don auuf e r  und ze i gt  dor t  drei  Entwicklungsabschni t te  n e b e n ­
e in ander :  als Kernstück d a s  einst ige Cast rum,  die  Herzog-Arnulf -

M a u e r  und die Umfassung von 1300. Die b e r ühmt e  „Steinerne 
Brücke" w u r d e  1135— 1146 e rb au t .  Ihr S t a n d o r t  ob er ha l b  der 
f rüheren Schi f fbrücke beweis t ,  d a ß  die  Al ts tadt  berei t s  nach Westen 
wuchs.

Die na ch  l ang em Sti l lstand sich w i e d e r  mächt ig  r e g e n d e  Stadt 
siedel t  heute  auf  d e n  An h öh e n  be iderse i t s  d e s  Flusses. Einen sehr 
s t a rken A bl e ge r  bi ldet  berei t s  die  Ni e d e r l a s s u ng  Schot tenheim auf 
de n  H öhe n  ü be r  de m M ü n d u n g s b o g e n  d e s  Regen,  in d e r  von ins­
g e s a m t  28 000 Einwohnern e t w a  3000 vorbi ldl ich untergebracht  
sind. Der Entlastung d e r  Ste ine r nen  Brücke d ient  e ine  n eu e  Don au ­
brücke,  die auf  kürzes tem W e g e  di e  Sc hot te nhe ims i ed l ung  mit dem 
O s t e n d e  d e r  Al t stadt  und de m H a fe n  verknüpft .

Regens bur gs  S tadtbi ld  Ist wi e  überal l  ein Abbi ld  seiner  G e ­
schichte.  Das  Bild d e r  Al t s tadt  ist sehr  ernst ,  wi e  es ein großes  
Schicksal  prägt .  Da  ist die  e h r w ü r d i g e  St e ine r ne  Brücke,  unter  deren 
Bogen  nun schon  seit a c h t  J a h r h u n d e r t e n  d i e  D o n a u  rauscht ,  d a  sind 
die oft  g e n a n n t e n G e s c h l e c h t e r t ü r m e , m ä c h t i g e s t u m p f e  Steinkolosse,  
die  von d e n  Patriziern im 12. und 13. J a h r h u n d e r t  als  Ausdruck ihrer 
M a ch t  und ihres W o h l s t a n d e s  er r i chte t  wu r de n .  Und schließlich 
die  zahl re i chen,  unge wöh nl ic h  a l t er tüml ichen Kirchen.  In ihrer 
Dunkelhei t  b eh ü te n  sie De nk mäl er  e iner  f rüheren,  he roi schen Zeit, 
d ie  a n d e r w ä r t s  längs t  zers tör t  und über f lute t  sind,  —  am eindrucks­
vollsten wohl  Kloster St. Emmer an  am S ü d w e s t r a n d e  d e r  Stadt .  Wer  
d i e  geis t ige  Ha l tung R eg en sb ur gs  b e g r e i f en  will, muß  a u ch  dort  
e inmal  verwei len.  Dr. G r a n t z
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